


Abb. 1 Bedruckte Leinendecke »Gedeckter Tisch«, Sachsen (?), 1772. 
Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum 
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Abb. 2 Gänseplatte und Tranchierbesteck mit 
Jahreszahl 1 772, Detail aus der bedruckten Leinendecke 

Gellerts ( 1715-1769) Versicherung der Gnade Gottes 
aus dessen 1757 in Leipzig erschienenem Werk Geist­
liche Oden und Lieder zuordnen lassen und damit einem 
zur Zeit des Stoffdrucks in mehreren Auflagen überre­
gional verbreiteten Spruchschatz des 1 8. Jahrhunderts: 
»Herr, welch ein unaussprechlich Heil, An dir, an deiner 
Gnade Theil, Theil an dem Himmel haben, Im Herzen 
durch den/ Glauben rein, Dich lieben, und versichert 
seyn, von deines Geistes Gaben! Amen.«4 An das Mittel­
feld schließen auf jeder Seite drei Teil er mit je einem 
halbierten Fisch an; dazwischen sind Gläser, Salzfässer, 
Brot in der Form von Reihensemmeln, Messer, Gabeln, 
Löffel und Früchte platziert. Auch diese zwölf Teller zei­
gen auf den Fahnen Inschriften, die mit der Aufforderung 
»Trinck und iß, Gott nicht vergiß, ein ewig Leben ist ge­
wiß« noch eindeutiger als die Verse Gellerts auf den 
Mahlzeitenkontext Bezug nehmen. Mit kleineren, unbe­
holfen in den zur Verfügung stehenden Platz gepressten 
Buchstaben folgt das Gotteslob »Soli Deo Gloria«. 
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Auf den Klingen der großen T ranchiermesser ist die 
Decke in das Jahr 1772 datiert (Abb. 2). Den Grund 
bildet ein aus zwei Webbreiten zusammengesetzter 
weißer Leinendamast mit einem unter den aufgedruck­
ten Motiven zurücktretenden geometrischen Muster. 
Gegenüber Blaudrucken und modischen Indienne- und 
Kattundrucken des 1 8. Jahrhunderts steht der Model­
druck für eine eher traditionelle Fertigungsweise. Dies 
gab seit längerem den Ausschlag, die Decke versuchs­
weise nach Sachsen zu lokalisieren, das nicht nur ein 
florierendes Leinengewerbe besaß, sondern sich die 
Zeugdrucktechnik dort »über das 1 8. Jahrhundert hin­
aus an einigen Stellen für bestimmte Aufgaben erhal­
ten« hat5 . Wie häufig bereits im Mittelalter wurde auch 
hier kein neuer Stoff bemustert. Der Druck erfolgte wohl 
vielmehr in der Absicht, ein gebrauchtes Gewebe wie­
der ansehnlich zu machen. Zwei Fehlstellen im Bereich 
einer Reihensemmel lassen erkennen, dass sie vor der 
Bebilderung ausgebessert wurden (Abb. 3). 

Formal, aber auch in seiner sozialen Kontextualisie­
rung führt der »Gedeckte Tisch« als Bildmotiv auf Tisch­
tüchern zu den flämischen Mahlzeitenporträts des 16. 
Jahrhunderts und den daraus hervorgegangenen 
Mahlzeitenstillleben6 . Die um 1600 mit maßgebendem 
Anteil der nach Holland emigrierten flämischen Maler 
aus früheren Zusammenhängen gelösten »banketjes« 
und »ontbijtjes« entfernten aus den repräsentativen 

Abb. 3 Ausgebesserte und bedruckte Fehlstellen, 
Detail aus der bedruckten Leinendecke 



Tischgesellschaften die Personen ebenso wie die reale 
Raumsituation. Der Blick fällt von einem erhöhten Au­
genpunkt auf eine mit erlesenem Tischgerät, Speisen, 
Früchten und Blumen gedeckte Tafel. Christliche Inhal­
te im Sinne einer Abendmahl- oder T ugendsymbolik, 
die häufig bereits in gemalten Tischgesellschaften mit­
sprachen und im holländischen Mahlzeitenstillleben -
nicht unumstritten- fortbestanden 7, mögen auch hier zu 
bedenken sein, doch traten sie explizit erst in den Adop­
tionen der »Gedeckten Tische« im 18. und 19. Jahr­
hundert in den Vordergrund. 

Ein Zentrum der Bankett-Stillleben war Haarlem, wo 
zwischen 1 625 und 1650 etwa 70 Prozent aller ge­
malten Stilleben diesem Thema galten 8. Mit ihnen be­
friedigten Künstler wie Pieter Claesz ( 1596/97-1660; 
Abb. 4) 9, Floris van Dijck ( 1575-1651) oder Nicolaes 
Gillis (tätig 161 0-1632) einen aufnahmefreudigen 
Markt, der die »Gedeckten Tische« auch genutzt ha­
ben dürfte, den eigenen Wirtschaftsraum mit ausge­
suchten Gütern ins rechte Licht zu setzen. Tafeldamaste 
gehörten an vorderer Stelle dazu, seitdem sich in Haar­
lern durch den Zuzug flämischer Weber am Ende des 
1 6. Jahrhunderts die Produktion hochwertiger Bildda­
maste etabliert hatte, und es war offensichtlich das Zu-

sammentreffen beider Gewerbe in der Stadt, dass das 
Thema des Mahlzeitenstilllebens praktisch ohne Zeit­
verzögerung in den Musterschatz der Haarlerner Da­
mastweber Eingang fand 10. Sowohl die an vermögen­
de private Sammler gerichtete Stilllebenmalerei, als 
auch die aus feinstem Leinen mit hohen Ansprüchen an 
Entwurf und Ausführung hergestellten Bildgewebe wa­
ren Luxusgüter, die Produzenten und Empfänger glei­
chermaßen auszeichneten. Wie sehr Weber und Händ­
ler ihre anspruchsvolle Klientel aus europäischen 
Fürsten, dem Adel und dem städtischen Patriziat mit im­
mer neuen Mustern und innovativen Kompositionen zu 
gewinnen suchten, zeigen Patentanmeldungen auf 
Webmuster und Techniken auf der einen, und Streitig­
keiten um deren Urheberschaft auf der anderen Seite 11. 

Ein Qualitätskriterium waren überdies immer größer di­
mensionierte Musterfelder, unter denen der »Gedeckte 
Tisch« selbst bei riesigen Tafeltüchern die gesamte 
Tischplatte einnahm, während die überhängenden 
Ränder andere Bilder zeigten. 

Einer der wenigen Haarlerner Damastweber und Un­
ternehmer, der als Person, aber auch mit hochwertiger 
Tischwäsche mit dem Bankettmotiv quellenmäßig greif­
bar wird, ist Passquier Lammertijn (um 1562-1620) 12. 

Abb. 4 Pieter Claesz, Stillleben mit Truthahnpastete 1 62 7 Amsterd R ··k ' . am, 'I smuseum 
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Der um 1585 aus Flandern zugewanderte, 1607 in 
Alkmaar und 1613 erneut in Haarlern nachweisbare 
Lammertijn lieferte 1611 und ein weiteres Mal 1615 
auf Bestellung der Generalstände mehrere Tischtücher 
und Servietten mit dem »Gedeckten Tisch«, die als fürst­
liche Ehrengeschenke weitergereicht wurden. Auch ein 
mit dem eingewebten Datum 1 604 versehenes, 408 x 
204 cm großes Tafeltuch mit den Wappen des franzö­
sischen Königs Henri IV., das als ältester erhaltener 
»bancquet op tafei-Damast« gilt, trägt in einer länd­
lichen Szene des Randstreifens das Monogramm »PL« 
(Abb. 5) 13 . Das dem »Gedeckten Tisch« vorbehaltene 
Mittelfeld zeigt ein motivreiches, den Mahlzeitenstill­
leben kompositionell nahestehendes Arrangement aus 
Tellern, Fleisch, Fisch, Pasteten, Brot, Früchten und Blu-

menschmuck. Das Besteck bleibt auf einzelne Messer 
und Gabeln beschränkt, da sich letztere erst im späte­
ren 1 7. Jahrhundert alsTeil des individuellen Gedecks 
durchsetzten. Gläser fehlten möglicherweise aus dem 
Grund, weil sie bei festlichen Banketten von Kredenzen 
gereicht und nach Gebrauch dort wieder abgestellt 
wurden. ln nahezu gleicher Größe und Bemusterung 
wie der Haarlerner Leinendamast sind im Kreml zwei 
1621 und 1622 in der königlichen Seidenmanufaktur 
in Kopenhagen gefertigte Tafeldecken mit den Wap­
pen des dänischen Königs Christion IV. erhalten 14. Lam­
mertijn hatte Haarlern 1619 verlassen und war nach 
Kopenhagen übergesiedelt; von August 1620 bis zu 
seinem Tod im November 1621 wurde er dort als Sei­
denweber entlohnt. Nach Moskau waren die beiden 

Abb. 5 »Bancquet op tafei-Damast«, Haarlem, Passquier Lammertijn, 1604. Amsterdam, Rijksmuseum 
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Abb. 6 Bankettdamast, Dänemark 3. Viertel 17. Jahrhundert. Kopenhagen, Kunstindustrimuseet 
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Abb. 7 
Bankettdamast, Dänemark, 

um 7 770. Kopenhagen, 
Nationalmuseet 

Decken als Geschenke Christians IV. an eine russische 
Gesandtschaft gelangt, so dass die Wappen für den 
königlichen Geschenkgeber der kostbaren Seiden­
decken stehen. 

Bilder reich gedeckter Tafeln betonten das Fest­
bankett auch im städtisch-oberschichtliehen Milieu als 
Ritual ständischer Distinktion. 15 89 verwies der Kölner 
Kaufmann und Ratsherr Hermann Weinsberg ( 151 8-
1597) in seinen Lebensaufzeichungen ausdrücklich auf 
»banneressen, heilichschleisn, kindtaufen, brutessen, 
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amtzessen, toitschenkn und derglichen groissn essen« 
als neue Form des Luxus und fügte hinzu: »Aus Antwerp 
und den Nederlanden ist uberfluss in diss lant komen« 15. 

Den gleichen Weg nahm die Versorgung der bürger­
lichen Eliten mit repräsentativen Mahlzeitenbildern, 
wenn sich Georg Flegel in Frankfurt etwa zeitgleich mit 
den niederländischen Malern den »Gedeckten Tischen« 
zuwandte 16. Während Mahlzeitenstillleben häufig das 
Speisezimmer schmückten 17, zierten die Bankettdamaste 
die Tafel selbst. Es mag darauf hinweisen, dass sich 



Abb. 8 Anleitung zum Zerlegen von Gef/üget 
aus: Johann Christoph Thieme, 

Hauß-Feld-Arzney-Koch-Kunst-Wunder-Buch, 7682. 
Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum 

städtische Familien zu dieser Prachtentfaltung auch 
fürstlicher Wappen bedienten, wenn der Nürnberger 
Patrizier Paulus Behaim 1549 auf der Frankfurter 
Herbstmesse » 15 ein darnaschtwerk mit kay. majestät 
wappen« erwarb 18 . 

Seit dem 2. Drittel des 17. Jahrhunderts ist eine Ver­
einfachung und Beruhigung der textilen Bankettmuster 
zu beobachten, indem an die Stelle möglichst vielfältig 
aufgetischter Gegenstände die Wiederholung einzel­
ner Motive oder Mustereinheiten trat19. Webtechnische 
Voraussetzung dafür war die intensive Nutzung des 
frühzeitig zur Rationalisierung der Damastweberei ein­
gesetzten sogenannten Spitzeinzuges, der es erlaubte, 
beim Zugwebstuhl unterschiedlich große Mustereinhei­
ten gegengleich entlang vertikaler Achsen einzurichten. 
Hinzu kam die einfache Reihung von Motiven, die be-
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reits den Weg bereitete für die spätere Nachahmung 
zahlreicher Damastmuster im Stoffdruck. 

Ein an mehreren Achsen gespiegelter dänischer Ban­
kettdamast aus dem 3. Viertel des 17. Jahrhunderts wie­
derholt in gegenständigen Zweierreihen angeordnete 
Gedecke, deren Positionierung keinen Bezug mehr zu 
real gedecktenTafeln aufweist (Abb. 6 )20. Das Besteck 
liegt exakt ausgerichtet daneben und auch Gläser 
gehörten mittlerweile zum »Gedeckten Tisch«, die wie 
die großen, als Spiegelachsen genutzten Kandelaber 
in seitlichen Ansichten dargestellt sind. Ein weiter ver­
einfachter, auf zwei Gedeckreihen reduzierter Damast 
aus den 70er Jahren des 1 8. Jahrhunderts steht der 
1 772 datierten Decke des Germanischen Nationalmu­
seums bereits auffällig nahe (Abb. 7} 21 . Damast und 
Stoffdruck verbinden sowohl der aus Tafelgrundrissen 
und Aufstellungsplänen barocker Festbankette vertrau­
te Perspektivwechsel zwischen aufgelegtem und ste­
hendem Tischschmuck22 als auch die gleichförmigen 
T ellerreihen. Den Randabschluss bilden bei beiden Blu­
menbordüren. Während jedoch die Ausrichtung der 
Gedecke des Damasts erneut keine Rücksicht auf eine 
reale Tischsituation nimmt, korrigiert der Stoffdruck die­
sen »Fehler«, indem er die Tellerreihen auf allen vier 
Seiten korrekt nach außen richtet. Die Übernahme des 
Bankettthemas im Stoffdruck stellt sich damit nicht allein 
als nachgeordnete Ersatztechnik dar, sondern erwies 
sich durch die in beliebiger Richtung zu setzenden Mo­
deln gegenüber dem starren Webgefüge sogar als 
überlegen, wenn es um die Lesbarkeit des Musters 
ging. Bis zur Durchsetzung des Jacquardwebstuhls im 
19. Jahrhundert trat der Stoffdruck aber auch unter wirt­
schaftlichem Aspekt häufig an die Stelle der nach wie 
vor aufwändigen Damastgewebe, da die Muster im 
Druck schneller und preisgünstiger auszuführen waren. 
Auf diese Weise drangen die eingeführten Motive der 
Damastweberei vermehrt auch in den kleinstädtischen 
und ländlichen Raum, wo sie im häuslich-profanen wie 
im kirchlichen Bereich Anwendung fanden. 

Die Frage nach den Bildvorlagen der stark verein­
fachten Damast- und Druckmuster des 1 8. Jahrhunderts 
ist meist schwer zu beantworten. Die Qualität von Ent­
würfen und Ausführung war deutlich zurückgegangen. 
Musterbücher und eine immer umfangreicher werden­
de populäre lmagerie bildeten einen schier unüber­
schaubaren Motivschatz. Dass speziell für das Ban­
kettthema auch Kochbücher und die reichlich 
vorhandene Anleitungsliteratur zum rechten Haushal­
ten als Vorlagengeber zu bedenken sein dürften, zeigt 
die Gegenüberstellung der Geflügelplatten der Nürn­
berger Decke mit entsprechenden Darstellungen in 



T rinchir- und Kochbüchern. In dem Vom Trinchiren über­
schriebenen 8. Kapitel in Johann Christoph Thiemes 
Hauß-Feld-Arzney-Koch-Kunst-Wunder-Buch von 1682 
zeigt etwa die in der Mitte der untersten Reihe einer 
~ildtafel mit Geflügelbraten dargestellte Gans große 
Ubereinstimmung mit dem im Mittelfeld der Decke an­
gerichteten Geflügel (Abb. 8} 23 . Über mögliche forma­
le Anregungen hinaus macht die an das gehobene Bür­
gertum gerichtete Anleitungsliteratur zum richtigen 
Haushalten aber auch deutlich, dass in diesen Schich­
ten mit Damastmotiven bedruckte Tischwäsche keines­
wegs mit den niederländischen Vorbildern konkurrie­
ren konnte, wenn es in dem 1 715 erschienenen 
Frauenzimmerlexikon des Leipziger Notars und Schrift­
stellers Gottlieb Siegmund Corvinus ( 1677-17 47) 
zum Stichwort Tafeltuch hieß: »ln Holland werden die 
saubersten und allerfeinesten mit schönen Mustern und 
Figuren, so absonderlich nach der Länge des T afei­
T uchs eingetheilt sind, gewuerket und gewebet.«24 

Während der christliche Sinngehalt holländischer 
Mahlzeitenstillleben des 1 7. Jahrhunderts in der jünge­
ren Forschung umstritten ist und gegenüber pauschalen 
Deutungen von Brot und Wein als Eucharistiesymbolen 
und Fischgerichten als Fastenspeise zu Recht eine ge­
nauere Prüfung der Frömmigkeitskultur in den refor­
mierten nördlichen Niederlanden gefordert wurde25, 

erfuhr der religiöse Kontext des Mahlzeitenthemas im 
18. und 19. Jahrhundert eine offenkundige Belebung. 
Mit den Inschriften der Nürnberger Decke trat das lehr­
haft-eindeutige Wort an die Stelle eines wie auch im­
mer zu gewichtenden bildsymbolischen Verständnisses 
der Bankett-Stillleben. Eine vergleichbare, erst wenig 
erforschte christliche Sinnstiftung durch Bibelzitate, Lie­
der und Gebete erfuhren seit der 2. Hälfte des 17. Jahr­
hunderts zumal im Bereich der Volkskultur Krüge, 
Gläser, Prunkschüsseln und andere repräsentative 
Haushaltsgegenstände, während sie bei Gerätschaften 
des täglichen Gebrauchs eher fehlten . So trägt etwa 
ein im Neujahrsbrauch verwendetes Kucheneisen von 
1716 das Christusmonogramm und die Inschrift »Soli 
deo gloria«26, während geteilte Fische auf Modeln für 
Gebildgebäck erscheinen; die Verse »T rinck und iß, 
Gott nicht vergiß« zierten nicht nur Hausgeräte, son­
dern auch Türstürze und Tore. 

Das Motiv des »Gedeckten Tisches« ist im 1 8. Jahr­
hundert nicht nur auf Tischtüchern, sondern auch auf den 
Möbeln selbst anzutreffen. Eine bemalte Tischplatte aus 
der Werkstatt des oberösterreichischen Schreiners und 
Malers Peter Brunner ( 1 7 43-1 811 ) zeigt um 1 790 
vier mit Messern belegte Teil er und Löffel, die sich um 
ein mit dem Christusmonogramm verziertes Mittelorna-
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Abb. 9 Bemalte Tischplatte mit Essgerät und 
Christusmonogramm, Peter Brünner, Hilbem, um 7 790. 

Linz, Schlossmuseum 

ment gruppieren (Abb. 9} 27. Ein sogenannter Rhöntisch 
aus der Zeit um 1 800 in der Möbelsammlung des Ger­
manischen Nationalmuseums weist mit dem Brot und 
Wein segnenden Christus auf dem Kasten und Messer 
und Gabel auf dem Plattenrand eine Abbreviatur des 
»Gedeckten Tisches« mit eindeutigem Abendmahlbe­
zug auf, doch sprechen der Typus des Tisches, die auf­
wändige Ausführung mit Intarsien und die einensichtige 
Anbringung des Dekors erneut eher für ein Repräsen­
tationsmöbel als für einen täglich genutzten Esstisch28 . 

Inwieweit die Verse des sächsischen Theologen 
Christion Fürchtegott Geliert auf den Gänseplatten der 
Nürnberger Decke deren bisher vor allem aus druck­
technischen Gründen vorgeschlagene Fertigung in 
Sachsen erhärten können, muss offen bleiben, nach­
dem sich die Lieder des protestantischen Volksauf­
klärers im 1 8. Jahrhundert rasch überregional verbrei­
tet hatten 29. Der Gebrauch der Decke ist jedoch wohl 
am ehesten bei festlichen Anlässen in städtischen oder 
ländlichen Haushalten zu vermuten- wenngleich wir erst 
von den jacquardgewebten Damasten des 19. Jahr­
hunderts mit Leonardos Abendmahl als den zeitlich 
folgenden textilen Repräsentanten des christlichen 
Mahlzeitenthemas wissen, dass sie bei Taufen, Kom­
munionen, Konfirmationen und Hochzeiten die häus­
lichen Festtafeln schmückten 30. 



Nachschrift 

Während der Ausarbeitung dieses Beitrags für den 
Druck stellte sich heraus, dass das Mahlzeitenthema auf 
Tischwäsche bis heute lebendig geblieben ist. Unmittel­
bar vom Bildschmuck der Decke des Germanischen 
Nationalmuseums abgeleitet, bietet die Handdruckerei 
Dorothea Schmuhl im thüringischen Saalfeld eine 
»Fischdecke« und eine »Gänsedecke« an, bei der ent­
weder die Teller mit den halbierten Fischen oder die 
Gänseplatten als dekorative Bordüren im Siebdruck­
verfahren aufgebracht sind3 1. Eine moderne Interpreta­
tion des Bankett-Motivs stellten die polnischen Designer 
»AZE design« (Anno Kotowicz, Artur Puszkarewicz) 
2006 mit der Tischdecke »MESSY« vor, die in dem vom 
British Council durchgeführten Design-Wettbewerb »My 
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World« ausgezeichnet wurde (Abb. 1 0)32. Eine verlas­
sene Tafel mit leeren Tellern, achtlos liegen gelassenem 
Besteck, Korkenzieher und umgestürztem Weinglas ist 
von einem Essen übrig geblieben. Die Szenerie ist je­
doch nicht nur- gestickter- Dekor, sondern steht für ein 
von den Künstlern gegenüber der heutigen Fast-Food­
Gesellschaft kritisch formuliertes Programm, das bewusst 
oder unbewusst an den repräsentativen Anspruch 
früherer Banketttücher anknüpft: »Nowadays we eat 
whatever and wherever. We made the meal an activity 
of fulfilling the hunger. We have forgotten pleasure of 
celebrating meals. We do not cook, we do not have 
time to clean, so we do not mess - MESSY project 
brings back conception of meeting at the table. lt is a 
pattern of situation, when meal is an opportunity to 
spend time together.« 

Abb. 10 
AlE design, »MESSY«, 
Polen 2006. Nürnberg, 
Germanisches 
Nationalmuseum 
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